
Die amerikanıschen Kırchen
treten 1in das dritte Jahrhundert eın

VO  Z ROBERT NELSON

Die Jubiläumsfeierlichkeiten sınd vorüber. Wiährend iıch schreibe, kehrt mMa  e

iın Washington, Philadelphia und Boston die Überreste der Feuerwerke, Pick-
nıcks und Paraden Aus den Straßen. Die großen Segelschiffe Aaus Norwegen,
Polen, Spanıen und Westdeutschland laufen Aaus den Häftfen VO  w} New ork un
Boston Aaus. Die Königın VO  ; England hat das Ursprungsland der amerikanıschen
Revolution verlassen, nachdem sS1e einen Gottesdienst in der „Old North Church“
gyefeiert hat, VO  3 der Aaus Paul Revere das Leuchtsignal „die Brıten kommen“
empfangen hatte. Der 200 Geburtstag der Natıon 1St vorüber und ıhr drıittes
Jahrhundert hat begonnen.

In welcher Lage befinden sıch die vielen un verschiedenartigen Kiırchen Jesu
Christi in den Vereinigten Staaten? Verspricht ıhnen der Begınn eınes
Jahrhunderts ıne ylückliche Zeıit? Wırn nıcht vorausSzZusagen, W as 1n den
kommenden 100 Jahren aut die Kiırchen zukommen wiırd. Es ware dies kühn
und anmafßend für eınen Sterblichen. Sicherlich werden S1Ee sıch, WENN INa  ) das
Jahr 2076 schreibt, in ungeheurem afße verändert haben Doch begnügen WIr
uns inzwiıschen, einıge ihrer hervorstechenden Züge beschreiben un: ZeEWI1sSseE
Eiınschätzungen und Wertungen geben.

Bürgerliche Religzosität
Noch VOT SuL eiınem Jahr hatte mancher kritische Beobachter des ırchlichen

und kulturellen Lebens seine orge nıcht verhehlen können, da{ß die bevorste-
henden 200- Jahr-Feierlichkeiten die Kirchenmitglieder ZUur alschen Gleichset-
ZUNg VO  a} Christentum und amerıkanıschem Nationalismus verführen würden.
Das waäre nıcht das Mal SCWESCH. Immer hat Leute gegeben, und xibt
s1e auch heute, die Gott un Land, Kreuz un Fahne auf ıne Stute stellen. Für
S1e 1St Amerıka das Reich der Gerechtigkeit SCWESCH, Erbe VO  w Gottes Ver-
heißungen Israel,; der Boden, aus dem Sentkorn das eıch Gottes wach-
sCHM würde.1 Der Geılst des „Christian Antıcommunıist Crusade“ 1St ohne Zweıtel
typisch für Miıllionen SCWESCH; 1St jedoch keinestalls typısch für einen beträcht-
lichen Teıl der Bevölkerung. Das Heuchlerische solchen nationalistischen Götzen-
dienstes ZuUtage gebracht un bloßgestellt haben, War eın Ergebnis des Viet-

461



namkrieges un: des Watergate-Skandals. In gleicher Weıse aber, befürchtete
MAanNn, könnte das Relikt e1nes kirchlich gestutzten Nationalismus 1m Vorgefühl
der 200- Jahrfeier der Natıon wiıeder autleben.

Heute kann INn  } glücklicherweise SagCNH: Diese Furcht hat sıch als ine Täu-
schung erwıesen. Die Reden der Kirchenführer sınd zurückhaltend und AUSSCW O-
SCNH SCWECSCNH. Die Liebe, dıe sıch Land und Leuten bekannte, bewies
zugleich ine ehrliche Kritik gegenüber den UÜbeln und sittlichen Nöten der
Natıon. Wo die demokratischen und humanıstischen Grundsätze der Unabhängig-
keitserklärung un: die einflußreichen Schriften der „Gründerväter“ der
Republik beschworen wurden, da wollte 1124  n sıch wenıger auf die gOtt-
ıche Bestimmung Amerikas ZUSULE halten, als vielmehr die Amerikaner ıhre
Verantwortung erinnern. Hıstoriker, kırchliche Journalıisten un Prediger haben
die Leute aufrichtig se1in lassen, s1e haben die Christen daran gehindert, siıch
1n übertriebener Weiıse aut die Frömmigkeit und die theologische Rechtgläubig-
keit der Heroen der Revolution eruten. Männer w1e John ams, Thomas
Jefterson, Thomas Paıne, Alexander Hamilton und George Washington WUL-

den dem Fernsehzuschauer in oft eindrücklicher Weıse dargestellt, s1e wurden
diskutiert in Zeitschriften und Reden: aber VO  - den Kirchen wurden s1e weder
kanonisiert noch heiliggesprochen.

Dıie Zurückhaltung gegenüber den beiden Extremen eiınes Zynısmus und eines
nostalgischen Romantızısmus hat allerdings nıcht gehindert, da{fß we1l mıteinan-
der zusammenhängende Fragen eın Gegenstand ständıgen Nachdenkens blie-
ben die SOgCNANNTE „bürgerliche Religiosität“ un: die verfassungsmäfßige Lehre
VO  > der Trennung VO  3 Kirche un Staat.?

Die bürgerliche Religiosität des Amerikaners könnte 3808  3 mıi1ıt dem Alkohol
vergleichen. In kleinen Mengen kann sehr nutzlıch und gesund se1N; größere
Dosen aber führen ZU Rausch un noch orößere z Tod Eın estimmtes Ma

bürgerlicher Religiosität War unvermeidlich in eiıner Natıon, deren ursprung-
ıche Philosophie ıne Mischung WAar VO  5 ean- Jacques Rousseau un: John Locke,
VO Deı1ısmus, Calvyınısmus un evangelıkaler Frömmigkeıt. Diese ungewöhn-
lichen Bundesgenossen traten sıch alle darın, daß s1e den eigentümlıchen amer1-
kanischen Bundesgedanken unterstutzten. Im Glauben den Bund 7zwischen
Gott und ıhnen priıesen die Amerikaner die Freiheit, ergriffen s1e die Hoftnung
autf eın Leben für alle un anerkannten S1E die bürgerlichen un: 1NOTAa-

ischen Anforderungen eiıner Verantwortlichkeit für Recht und zegenseıtigen
Dienst.3 Somıiıt sieht INnNan iın der relig1ösen Dımensıion des gesellschaftlichen und
politischen Lebens ine Absicherung der eigenen Bundestreue. Es 1St ine ZuLE,
berechtigte bürgerliche Religiosität, nützlich WwW1e der VO  w} Paulus empfohlene
„Weın des Magens willen“ (1Tim 5,23).
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Trunkenheıt, Trunksucht un 'Tod aber treften ine Natıon, die zuläft, da{iß
die bürgerliche Religiosität ıne Art Ersatz wırd für den echten christlichen lau-
ben un zugleich damıt eın Instrument der Kontrolle und der Ausbeutung durch
ıne politische Parteı. Präsident Nıxons kalkulierter un zynischer Gebrauch die-
SCS Instruments 1STt allseits ekannt se1it dem Watergate-Skandal VO  - 197274
Seine Enthüllung hat zweıtellos ıne heilsame Wirkung auf Kiırchenglieder und
andere Bürger gehabt. Er hat s1e vorsichtig werden lassen gegenüber dem (ZO=
brauch relig1öser Sprache und relig1öser Symbole ZAR Zweck der Manipulierung.
Präsident Gerald Ford, eın überzeugter Episkopalıst, hat sıch, eingedenk der
Fehler se1nes Vorgängers, nach dieser Seite hin cehr zurückhaltend gzeze1gt, ohne
allerdings seınen persönlıchen Glauben un: seiıne persönliche Frömmigkeit
verbergen. Ebenso zeıgt sıch der demokratische Präsiıdentschaftskandidat Jımmy
Carter aufrichtig un bekenntnisfreudig 1im Blick auf seinen persönlıchen J]au-
ben Jesus Christus für politische Zwecke AaUSZENUTLZLT hat ıhn aber offen-
sichtlich nıcht. Das oll nıcht heißen, daß ıne anerkannte christliche Frömmigkeit
1 polıtischen Amerika heute nıcht hilfreich se1in könnte. Miıllionen Männer un
Frauen, die durch eınen evangelikalen Protestantiısmus gekennzeichnet sınd, SPTIC-
chen sıch für den süudliıchen Baptısten Carter aus, denn s1e glauben, dafß INn  w

einem Mann VO  m} solcher relig1öser Überzeugung auch als Staatsmann vertirauen

könne. Auf der anderen Seıite aber oibt viele Chrısten, dıe auf relig1öse uße-
rungscn iın polıtischen Angelegenheiten empfindlıch reagıeren, ebenso WwW1e viele
Juden, die Carters ausdrücklichem Bekenntnis Jesus mifstrauen, und W 1e€e jene
Gruppen ohne ein bestimmtes Glaubensbekenntnis, dıe w1e die Antialkoholi-
ker in der bürgerlichen Religiosität nıcht 1LLUTL keinen VWert, sondern 05 ine
Bedrohung der Demokratie sehen.

Diese letzteren sınd CS, die die verfassungsmäßige Trennung VO  w} Kirche
und Staat dahingehend interpretieren, da{flß s1e die staatlıchen Fragen VO  w} Jeg-
lıcher Religion und jeglicher rel1g1ös bestimmten Moral wı1ssen wollen.
An diesem Punkt bleibt ein ungelöstes Problem für dıe Vereinigten Staaten.
Gewiß o1bt keine Staatskirche, keine bevorzugte Relıgion, keinen öftentlichen
Fonds für die Unterstützung VO  3 Kırchen. ber die wiıiderstreitenden Ansıichten
werden doch illustriert durch we1l Jüngst getroffene Entscheidungen des ber-
sSten Gerichtshofs, der entscheıidet, W as verfassungsmäfßig rechtens 1St un: W a4s

nıcht. Am Vorabend der 200- Jahrfeier der Natıon entschied das Oberste Gericht,
daß öftentliche Fonds für die Unterstützung VO  a Erziehungsprogrammen
kirchlichen Colleges un: Universiıtäten verwendet werden dürten, ıne Entschei-
dung, W1e inNna  a allgemein meınt, speziell ZUgunsten VO  e römisch-katholischen
Einrichtungen. Das Oberste Gericht entschied aber auch ZUgunsten einer straf-
freien Abtreibung in den Fällen, verheiratete Frauen nıcht die Zustimmung
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des Ehemannes un minderjährige Mädchen nıcht die Zustimmung der Eltern
haben Dieses Urteıil stand im diametralen Gegensatz ZuUur römisch-katholischen
Lehre un Gesellschaftspolitik, ebenso wI1ie den Überzeugungen der ortho-
doxen un: vieler protestantischer Christen. Der relıg1öse Faktor 1in diesen Ent-
scheidungen? Es 1St schwer, hier ıne Folgerichtigkeit erkennen.

Pluralismus
iıcht NUur 1m amerikanıschen olk als Ganzem, auch 1n den verschiedenen

Kontessionen un: Denominatıionen S1ibt se1it eh un: Je ıne Vieltalt theolo-
gyıscher Überzeugungen, gottesdienstlicher Form, sittlıcher Anschauungen, natıo-
naler un: kultureller Kontexte und rassıscher Identitäten. Diese Unterschiede
wurden unkritisch übernommen, auch WE AUS ıhnen mancher Aberglaube,
manche Diskriminierung und Isolierung VO  } Menschen hervorgegangen ISt Man
hat Aaus diesem hervorstechenden Zug amerikanischen gesellschaftlichen und reli-
z1ösen Lebens sehr schnell ine Haupttugend gemacht. Das Wort „Pluralısmus“
wırd MIt dem gleichen selbstverständlichen Pathos benutzt wı1ıe „Gleichheıit“
oder „Freiheit“.

Der dem Pluralismus beigemessene hohe Wert hängt inmen mıiıt der
weltweıt anzutreffenden Vorliebe für den Gedanken der menschlichen „Identi-
tat  “ Unter den vielen Denominatıonen und natürliıch in jeder einzelnen auch
hat jede Gruppe VO  w Mitgliedern ıhre eigene Identität erhalten ein1ıge aller-
dings mehr als andere. Unter den Identitäten, die den Pluralismus ausmachen,
sind STA die Schwarzen (man Sagt heute kaum noch s Neger } die 55A11
rikanıschen Eingeborenen“ (man sollte nıcht mehr „Indianer“ sagen), die „Latı-
nOs oder „Spanıschen“, die 1n großer Zahl Aus Mexiko und der Karibik einge-
wandert sind, die Asien-Amerikaner, die Frauen, die Jugend, dıe Alten, die
„gaYsc‘ (dıe Homosexuellen). ber ebenso, WwI1e sıch erwıes, daß der amerika-
nısche Mythos VO „Schmelztiegel“ der Nationalitiäten 1L1UTE ZU 'Teil berechtigt
iSt, mufßten auch die theologisch begründeten Theorien VO  e} rassıscher Inte-

gration un: christlicher FEinheit modihziert werden, den betroftenen Iden-
ıtäiäten gerecht werden. Denn solche Identıitäten geben die Basıs 1b für Selbst-
achtung un: für die Ausübung VO  w Rechten und VO  - acht Unter den Kirchen
und iın ıhnen oibt viele SOgeNANNTE „Wählerversammlungen“, die für die
Rechte und Forderungen dieser Gruppen einstehen. Die einz1ge Gruppe, die sich
nıcht über Wählerversammlungen etablieren muß, ISt die gegenwärtig herr-
schende. Zur eıit der Macht, bedarf sie keiner Wählerversammlungen, diese
Gruppe männlıchen Geschlechts, d1€ mMan „ WASPs* nn (das bedeutet White
Anglo-Saxon Protestants) und dıe ebenso kennzeichnend heterosexuell sind w1e
S1e das miıttlere Alter repräsentieren.
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ber das 1St nıcht alles ber die bloße Tatsache hinaus, dafß sıch solcher Plu-
raliısmus in Bewegungen un: Wahlversammlungsstrategien organısıert hat, 1St
dies Sagech: ie sind außerst wirkungsvoll! Sıe haben, Mınoritäiten der Zahl
oder dem Einfluß nach, auf Synoden und be] ırchlichen Konterenzen einıge
bedeutende Zıele durchgesetzt. Eıns iSst das SOgeENANNTE „Quota”-System. Es
besagt, daß 1n der Hierarchie un der Verwaltungsstruktur der Denominatıiıonen
aiıne ganz bestimmte, dem Zahlenverhältnis entsprechende Anzahl VO  - Posten
(z.B Bischöfe, Exekutivsekretäre oder Delegierte) für Frauen, Schwarze, atı-
NS oder Asıaten vorgesehen werden mussen. Es 1St keine Frage, Je stärker der
Pluralismus 1n einer Denominatıon 1St, ; M bei den Methodisten oder Baptıisten,

ausgiebiger wırd das Quota-System angewandt. Dıe Frauen jedoch neh-
iInen den sogenannten Miınoritäten ıne Sonderstellung ein

Fın anderer Punkt, InNnan sıch in den Kırchen, reılıch VOrerst 11UT FA Teıl,
durchgesetzt hat, 1St Ainanzıeller Art Immense Geldsummen INn  } spricht VO  3

Millionen Dollars werden ın den Haushalten speziell für ıne Art Machtüber-
LITragung rassısche und ethniısche Mınoritäten in den örtlichen Versammlungen
und emeınden eingesetzt. Und INa  - darf 1n diesem Vorgehen nıcht wa ine
mildtätige Nächstenliebe ZUgUNSIEN „UNserecr armeren Brüder un Schwestern“
sehen, andelt sıch dabei vielmehr ine direkte Evangelisationspolitik, die
die Evangeliumsverkündigung auch den Menschen dieser Kategorien und
Gruppen voranbringen 111

Eıne andere Dimension des „Pluralısmus“ in den amerikanıschen Kırchen
betrift den Bereich des theologischen und dogmatıschen Denkens. Hıer erheben
sıch die Fragen konfessioneller Eindeutigkeit, dogmatischer Unversehrtheit, öku-
menischer Einheit und der Verständlichkeit für den modernen Menschen. Der
positıven Eınschätzung eıines theologischen Pluralismus begegnet INa  . 1m römisch-
katholischen Miılieu ebenso wıe bei den Protestanten, aber INa  } findet nıcht
be] den Orthodozxen. Dieser theologische Pluralismus INAas kein ausschliefßlich
amerikanısches Phänomen se1nN; genießt hier aber ıne besonders hohe Wert-
schätzung. Z um Teil erklärt siıch AaUus dem Druck, den estimmte soziologische
Gegebenheiten ausüben: das demokratische Grundaxiom der Gedanken- un (36<
wiıssensftfreiheit un: die Zurückweisung jeglicher Zensur durch ein Zwangs-
regıme. Zum anderen Teil aber reagıert in ihm die Furcht, die Sökumenische Be-
WERUNg aut die Einheit der Kirchen hın könnte die VO  } oben her verordnete
Unitormität des Glaubens mit sıch bringen. Sosehr auch die Wortführer des
Okumenismus und War mıit Recht bestreiten, da{fß die Einheit Uniformität
ertordert: diese Furcht esteht eintfach. Sıe rührt daher, da{fß in jenen Denom1i-
natıonen, die keine strenge konftessionelle Überlieferung haben, geschweige
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denn eın autorıtatıves Magiısterium oder Lehramt, da{fß 1ın diesen Denomina-
tionen kaum irgendwelche Instanzen Z1ibt, autf die INa  3 sıch eruten könnte. In
einıgen Kırchen zudem 1St die Berufung auf die Schriftautorität un: auf das ( y
wıcht der TIradıtion mehr oder weniıger Z Zeremoniell einer Gewohnheit g..
worden, als dafß AauUus ıhr noch rechte theologische Verantwortung spräche.

Während viele Kırchenglieder, auch Pastoren, theologische Lehrer un Kır-
chenbeamte, den ungehemmten Pluralısmus als die eigentlıche Begleiterscheinung
der Freiheit ansehen, verurteıilen andere ıhn als ernste Bedrohung für die Reıin-
heit des Evangeliıums. Gegensätze, Spannungen, ja 19}  a Schismen siınd autf diese
Weıse vıiel stärker ZuTLage als in ırgend einer anderen eıt seit dem
„modernistisch-tundamentalistischen“ Streit VOTr Jahren. Die zuverlässıge Sta-
tistik besagt, daß ungefähr Miıllionen Protestanten als „konservatıv“ und
„evangelıkal“ eingestuft werden können.4 In der Mehrzahl gehören S1€e dem
SOgeNaANNTLEN Hauptstrang jener Denominationen d die Aaus der britischen un
testländischen Retormation ebenso WwW1e A4us sektiererischen Gemeinschaften und
Bewegungen des Jahrhunderts hervorgegangen sind. SO beispielsweise
1973 ein Schisma die Presbyterianische Kıirche ın den Vereinigten Staaten in
we1l Parteıen, VO  — denen sıch die kleinere „Presbyterianische Kirche 1ın Ame-
riıka“ nn In der Vereinigten Methodistischen Kıirche regt sich ıne starke
konservative Strömung, die „Good News“”-Bewegung, un: wenngleiıch S1e auch
nıcht die Geftfahr eınes Schismas beschworen hat, ordert s1e doch bei jeder
Gelegenheıit die „lıberale“ Mehrheit dieser Denominatıion heraus. Höchst dra-
matısch un: traurıg jedoch kam in der Lutherischen Kıirche Miıssour 1ı Synode
ZU Bruch Nn der StIreNg dogmatischen Haltung ihres Präsiıdenten, Dr Jacob
Preus, un: der ıhm ergebenen Anhänger. Die „Evangelical Lutherans in Mıs-
sıon“ (ELIM) schlossen sich 1975 ZUSAaMMCN, nıcht csehr als „Liberale“, SO11-

dern eher als konfessionelle Lutheraner, die den Buchstabengeist und die autor1-
tare Art der Preus-Gruppe als 1im Wıderspruch ZUur Freiheit des Evangelıums
empfand. Dıie Spaltung der Missouri Synode 1St das Ergebnis des unnachgiebigen
Konservatısmus bei der Mehrheit iıhrer Führer: das Gegenstück ZUrFr Spaltung
bei den Presbyterianern un: den Methodisten.

Eıner weiteren Spannung, w1e s1e A2us dem theologischen Pluralismus resul-
tıert, begegnen WI1r 1n der Episkopalkirche (Bıschöfliche Kırche). Sıe wiıird wahr-
scheinlich nıcht ZUu: chısma führen, 1st aber trotzdem höchst brisant un wiırd
ın der weltlichen Presse ausführlich dAiskutiert. Sıe entzündet sich AT der Frage
der Ordination VO  ® Frauen. S1€ 1St kein theologisches Problem, sotern s1e bei
Methodisten, Baptısten, Kongregationalisten, Presbyterianern oder einıgen
Lutheranern auftritt. In diesen Kirchen sınd Schwierigkeiten des Pastorinnen-

Jlediglich ökonomischer oder pastoraler Natur, und bereiten sich Hun-
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derte VO  w Frauen in den theologischen Schulen auf ıhre Ordination vor.? Be1i
der Orthodoxie dagegen 1St die Frage noch kaum erwacht, und bei den röm1-
schen Katholiken beginnen die Diskussionen gerade TSE: Was aber die Frage
für die Episkopalkirche ZuUur Hauptangelegenheıit macht, ITE der Tatbestand, dafßs,

dem kanonischen echt der Kirche, bereits ein1ge Bischöfe Frauen 1Ns
Priesteramt ordiniert haben un: dafs, 1n ein1gen Fällen, O: Öörtliche Gemeın-
den s1ie als Geistliche akzeptiert haben Es i1St eın eigenartıges Problem geworden.
Die Anglıkaner haben keine starken Vorbehalte die Frauenordinatıon.
Beispielsweiıse haben sıch dıe Bischöte der Anglikanischen Kirche 1n Kanada mIit
3.1 Stimmen datür ausgesprochen; und zweı Frauen Wu‘rden bereıts VOL

einıgen Jahren in der 10zese Hongkong ordınıert.
Dreı schwıer1ge Fragen haben aber die amerikanısche Episkopalkirche be-

unruhigt. Erstens: Ist eın echtes theologisches Krıteriıum SCH, weiıl der
Priester in der Fucharistie Jesus Christus repräsentiert und weıl Christus männ-
lıch WAar, eshalb MU auch der Priester eın Mann seın? Zweıtens ıne pastorale
Überlegung: Wenn viele Gemeinden ablehnen, Frauen als Geistliche aAk-
zeptieren, wırd dann ıne Spaltung 1ın der Zanzch Kirche geben? Drıittens:
Wıe wird sich iıne ausgeweıtete Praxıs der Frauenordinatıon aut die ımmer mehr
verbesserten Beziehungen zwiıischen den Anglıkanern einerseıts un den Katho-
lıken un: Orthodoxen andererseıts auswırken? Was die letzte Frage betrifit,
hat Papst Paul V1 bereits Anfang 1976 in eınem Briet den Erzbischot VO  3

Canterbury, Dr Coggan, seine oroße Beunruhigung über diese Frage USZC-
sprochen.

Nachdem 1114  = sıch mMIit diesen Fragen (dıe keineswegs typisch amerikanisch
sınd) ausgiebig auseinandergesetzt hatte, trat die „National Convention“ der
Episkopalkırche 1mM September ine Entscheidung. Bischöfe, Pfarrerschaft und
Laıen entschıeden MIt oroßer Mehrkheıt, da{fß die vollberechtigte Frauenordina-
tion und, 114  e STAaUNE, auch iıhre Kandıdatur für das Bischotsamt ermöglıcht WEI-

den solle Dıie Entscheidung wurde VO  w der siegreichen Mehrheit jedoch keines-
WCBS mıiıt Begeisterung un: Genugtuung begrüßt; 114  ; nahm s1e vielmehr mit
großer Nüchternheıit 1n dem Bewußtsein ZULr Kenntnıis, dafß 1U einıge Jahre
werden verstreichen mussen, bis siıch eın allgemeınes Verständnis und Fınver-
nehmen urchsetzen. Indessen, die ökumenischen Konsequenzen der Entschei-
dung sind, w1e die eit zeıgen wiırd, VO  w einschneidender Bedeutung.

Keineswegs NECU, aber in etzter eıit 1n den amerikanıschen Kirchen mMi1t dra-
matischer Wucht ZUTLagE 1St eın anderes Flement des amerikanischen
Pluralismus: das Pfingstlertum oder die „charısmatıische Bewegung”.® Auch s1e
hat heute ein weltweıiıtes Ausmaß angeNOMMCI, aber als relig1öses Phänomen hat
S1€e ıhre geschichtliche Quelle doch 1n Amerika, un ıhre transzendente Quelle
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ISt der Heılige Geist. Altere historische Wurzeln reichen zurück bis ZUuU SO
Nanntifen linken Flügel“ der Spiritualisten des Jahrhunderts. ber die
Assemblıies of God, die Churches of God, die Holıiness Churches un andere siıch
pfingstlich nennende Kırchen sınd aut ureigenem amerıiıkanıschen Boden gewach-
SCIl Das Neue 1STt dıe Ausbreitung des Pfingstfeuers auch auf Kiırchen des W €'!
lıchen Katholizismus wI1e die römisch-katholische und die Episkopalkirche. Dıie-
scs5 Phänomen, 1St eINZ1g ıne psychologische Reaktion gefühlsbetonter Chri-
sten auf die Außerlichkeit un: den unpersönlichen Charakter der eucharıistischen
Liturgie? Möglıch, aber doch nıcht das allein. der 1St DUr ıne christliche Oorm
jenes Autfwallens VO  3 Religiosität, das 11a  - überall 1M Land antrıflt: die Ver-
ehrung VO  . Hindu-Gottheiten d 1m Hare-Krishna, das Fliıehen VOTL der „Wırk-
ıchkeit“ in iıne transzendentale Meditation oder 1in die durch Drogen
Traumwelt oder schliefßlich dıe Gottesdienstformen der „ Jesus People“, der
„Children of God“ oder der Koreanıschen Vereinigungskirche? Auch das könnte
zutreffen; aber 1St bestimmt mehr. Das Neue Testament und die Kirche haben
Jahrhunderte ındurch VO  3 der inneren raft des Heılıgen Geıistes un VO  3 der
persönlichen Aneignung VO:  } Gottes Heilswerk durch Jesus Christus un! den
Geist gyesprochen. Nun bezeugen viele eintfach die Erfahrung, die VO  w jeher VCI-

heißen wurde: das tägliche Pfingstwunder.
Charismatische Außerungen können ın zurückhaltender orm auftreten als

Gefühl des Friedens miıt Gott un als Empfinden eınes „Warmen Herzens“
(ähnlich wıe in John Wesleys Bekehrungserlebnis) oder aber geht dramatisch

ın Zungenreden, in Ausbrüchen VO  - körperlicher Ekstase. Man INAasS darın
durchaus VO  3 der „Vielfalt der Gaben“ wıedererkennen, VO  3 denen Paulus
geschrieben hat ber unübersehbar iISt die Neıigung einıger, ıhre Gaben (Cha-
rismen) ZU Kriterium für wahren christlichen Glauben un wahre christliche
Erfahrung machen. So hört Man, da{ß 1ın verschıiedenen Denominationen dıe
kirchlichen Autoritäten sıch genötıgt sahen, „charısmatische“ Pastoren maß-
regeln und versetzen, damıt der Frieden 1n der Kirche gewahrt bleibe. Be-
sonders 1n der römisch-katholischen Kırche esteht die ernstie Sorge, die zahl-
reichen Charismatiker könnten Schismatikern werden!

Alles iın allem der Pluralismus, w1e eın hervorstechender Zug 1St, erweıst
sıch auch als eigentümlıch zwiespältig 1M kırchlichen Leben Amerikas. Sofern
eiınen Schutz bietet die Reglementierung un aufoktroyierte Unitormi-

pA&  tat, kann nıcht hoch eingeschätzt werden. Die Vielfalt un die Unter-
schiede 1n Theologie, gottesdienstlıchem Leben, 1m Verständnis der Moral un 1mM
Lebensstil sind für die Katholizität des christlichen Glaubens unabdingbar. Chri-
STUS gehört jeder Natıon, jeder Kultur, jedem Menschen. Die ständıge Gefahr
aber 1st, da der Pluralismus ZU Selbstzweck gemacht wiırd, ZU Bürgen für
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einen unkontrollierten Individualismus un da{ß die Einheit der Kirchen
bedroht. Dıie amerıkanıschen Kiırchen mussen Ww1ıe alle anderen diese wıderstrei-
tenden Kräfte in einer dialektischen Spannung erhalten.

OÖkumenismus
Der Grundsatz VO  3 der Einheit ın der Vieltalt beherrscht die ökumenischen

Impulse und Aktionen in Amerika.7 Dabej macht die Verschiedenheit auch nıcht
halt VOTr dem Begriff des Okumenismus selbst; denn ıne einz1ge anerkannte
Definition o1ibt nıcht. Wıe viele NeUeEC Schlagworte iISt das Wort Okumenis-
[NUS weıt verbreitet und eingebürgert, daß einahe jede Art VO  3 relig1öser
Beziehung bedeuten kann. Ganz ernsthaft glauben manche, sollte für jede Art
VO  - Vereinigung un usammenarbeit zwischen Menschen verschiedener Religion
gebraucht werden. Eınıge Öörtliche Christenräte beispielsweise haben sıch bereits

jJüdısche Gemeinden erweıtert un: sınd draut un dran, auch Buddhisten,
Bahais, Mormonen un: andere in ihren Kreıs aufzunehmen. Andere dagegen
begnügen sıch, Christen un: Juden ZU Dialog un gemeınsamem TIun -
sammenzubringen, während ıne ozrofße Anzahl noch der Streng Qristlichen
Interpretation VO  3 Okumenismus testhält Dieses Jetztgenannte Verständnıiıs
ırd un1l5s auch hier befassen, ohne da{fß WIr damıt die Bedeutung christliıch-Jüdi-
scher Beziehungen oder die Gemeıinschaft mMIit Menschen anderer Religionen
gering schätzen oder zurückweisen wollen

Es 1St Sang und yäbe, sıch den Okumenismus auf drei Ebenen denken:
autf der Weltebene, der Ebene der Natıon, der Öörtliıchen Ebene Vom Interesse
her, das dem Okumenismus heute zuteil wird, müßte INa  3 die Reihenfolge -
kehren. Vorrang hat die lokale Ebene Diese Reihenfolge könnte theologisch
verteidigt werden: INn  -} könnte N, die Wıiırklıiıchkeit der Kırche manıtestiert
sıch zuallererst in der Erfahrung der Menschen dort, s1e leben Zudem 1St
Lokalpatriotismus eın wichtiger Aspekt, kennzeichnend für ıne Grundeinstel-
lung der anzen Natıon. Es errscht ein Hang Zu Isolationismus, der nıcht 1Ur

Menschen und Vorgäange außerhalb der USA VO' Interesse des Amerikaners
ausschließt, sondern auch einem umtassenden Interesse der Natıon als Ganzer
1m Wege steht.

Was aber den Okumenismus selbst angeht, kann Zanz allgemein DESAYT Wer-

den, daß die Kirchenglieder dem ORK un seiınen Aktionen eın sonderliches
Interesse entgegenbringen, ebensowenig Ww1e€e s1e sich große Gedanken darüber
machen, W as bedeutet, daß Papst Paul!l dem Metropolıten Meliton w1e 1m
Vorgriff einer katholisch-orthodoxen Versöhnung die Füße geküßt hat Was s1e
eher interessiert 1St die Sorge, Ww1e die Pfarrei oder Gemeıinde, der s1e gehö-
ren, ein echter Mittelpunkt christlicher Gemeinschaft, christlichen Gottesdienstes
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und christlicher Mıssıon werden kann. Heute allerdings, nach eiıner ökumenischen
Bewußtseinsbildung durch WwWwel Generationen hindurch, die nıcht zuletzt beein-
flu{(ßt WAar durch die reine Exıstenz der ökumenischen Bewegung un: ıhre ber-
zeugungskraft, 1L1LU allerdings gilt als ausgemacht, da{fß die örtlıche Gemeıinde,
die Grundeinheit eines über die an Natıon ausgebreiteten denominationellen
Systems, nıcht in sıch schon der ANSCMCSSCHNEC un: echte Ausdruck der Kirche
se1in kann. Aus den Tausenden VO  3 Dörfern, Stidten un Gro{fßstädten des Lans
des kommen die Berichte, W as 1in den Kırchen Ort wırd.

Eın Großteil der amerikanischen Kirchenmitglieder, das ßr sıch MmMi1t ein1ıger
Zurückhaltung un Vorsicht gCNH, folgt heute 1M Denken un Handeln eıner
unbewufsten ökumenischen Stımmung, W as nıcht heißt, dafß s1e begeisterte Oku-
meniker sind. Man kann zunächst negatıv ausdrücken: Es bedeutet, da{ß S1e ıhr
Christentum nıcht 1m Sınne kontessionell oder denominationell erste-
hen Aber heißt das, das s1e der Glaubenslehre un: der ırchlichen Verfassung
indıfterent gegenüberstehen? In vielen Fällen vielleicht Ja Doch sehr viel deut-
lıcher drückt sıch darın AuUs, da{ß s1e Jetzt die Sökumenische Wirklichkeit 1in den
Gemeinden als Gegebenes hınnehmen un akzeptieren. Für einıge 1St das

völlig Selbstverständliches, Ja geradezu Alltägliches, un bedart gar
keiner Herausforderung mehr, dıejenıge Einheit der Kirche Ort erstreben,
dıe die Theologen als „authentisch“ bezeichnen würden. Andere sehen 1ın der
unbezweifelten Wahrheit un Bedeutung des modernen Okumenismus die
Chance für die Planung wirkungsvoller christlicher Inıtıatıven Zu Bau des
eiınen Leibes Christi un ZUr Ausbreitung seiner Mıssıon.

50 o1bt beispielsweise Hunderte oder Tausende (wer könnte die SCHAaUC Zahl
angeben?) örtliche Kıirchenräte, Vereinigungen VO  w} Pastoren, ökumenische
„task torces“, Gebetsgemeinschaften, Aktionsgruppen der GemeıLinden etiCc Sıe
sınd, 1m relig1ösen Gefüge der amerikanischen Gesellschaft, eın unerlä{fßlicher un
allseıtig anerkannter Teil geworden. ber oibt keine unıformen Modelle
Gröfßtenteils gehören die mitarbeitenden Gemeinden un: Pfarrer den hauptsäch-
liıchen protestantischen Denominationen ber auch dıe römisch-katholische
Beteiligung 1St inzwischen weıitverbreıitet, in einıgen Gegenden nehmen auch
Orthodoxe und 1n zunehmendem alte auch die mehr konservativen Evange-
ıkalen teil.

In einıgen Stäiädten un Grofstädten haben siıch Gemeinden aus Wwel1 oder mehr
Denominatıionen einer einzıgen Pfarrgemeinde zusammengeschlossen. S1e
unterhalten weıter hre Verbindung miıt der jeweıiligen natıonalen Denomıinatıon,
bilden aber 1LLUTr noch ıne Ortsgemeıinde. Was 8808  m „Gemeindezusammenschlüsse“
ZeENANNLT hat, exıistiert also, Zusammenschlüsse, 1n denen die Gemeinden der Me-
thodisten, der Presbyterianer, der Episkopalen, der Vereinigten Kiırche un: der
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Jünger Christi sıch Ort He organısıeren, als ine Gemeinschaft
menzuleben. Es sınd dıes die Kırchen, die Jene Haupteinheıitsinitiative des Kans
des 1n Gang ZESECLIZL haben die „Consultatıon Church Unıi0on“ (COECU) Als
Teıl dieses Versuches, „der Eıinheit entgegenzuleben“, verwirklichen die Gemeıin-
den iıne „interimistische eucharıstische Gemeinschaft“, regelmäfßig veranstaltete
Abendmahlsfeiern, dıe Wel oder mehr Gemeıinden vereinıgen.

Aber nıcht 11UTr die denominationellen, sakramentalen un lehrmäßigen CGren-
zen werden überwunden, sondern auch die rassıschen und ethnischen Gegen-
satze. Hıer lıegen größere Schwierigkeiten: Erstens un: 1mM besonderen SsCmh der
sStreng verteidigten Identität der schwarzen Kırchen, Zzweıtens n der 1ın den
Stäidten vorherrschenden Sonderentwicklung eigener rassısch estimmter (3e=
meinden un: drittens 38 des tortdauernden Vorurteıls und Mißtrauens.
Trotzdem hat der noch WT sechs oder sieben Jahren herrschende Geilst der Ent-
iremdung und Kontrontation sıch ın ine Sehnsucht nach Ausgleıich verwandelt.
Den Hauptvorstodß, schwarze un weıße Christen zusammenzubringen, hat
die COCU gemacht, iındem s1e die Rolle der Pfarrgemeinde LICUu umschrieben hat
Die Piarrgemeinde 1St danach nıcht ıne einzelne Ortsgemeinde, sondern S1e be-
steht aus einer Gruppe verschiedener Gemeinden MmMi1t dem Zıel, Menschen aus

verschiedenen Kassen 7zusammenzuschliefßen. Eın neuartıger un: kühner Vor-
schlag, theologisch korrekt un: soz10ologiısch gesehen realıstisch, aber 1mM Moment
noch theoretisch.

Auft der nationalen Ebene xibt schon selt Jahren ıne Reihe Inıtıa-
tiven, trotzdem bewegen sıch die ökumenischen Impulse un: UOrganısatıionen auf
der Stelle. Vıererlei ware CH HE: der Rat der Kırchen, die gemeınsamen Ak-
t1onsprogramme, die bilateralen Gespräche un: die Unionsverhandlungen.

A) Der „Natıonal Council of the Churches otf Christ in the beging 1975
se1n Jubiläum. Er ISt ımmer noch der hauptsächlichste ökumenische Zusam-
menschlufß. Eın Laıe, William Thompson, 1St Präsident, ıne Frau, Claire
Randall, Generalsekretär. Aast alle protestantischen un orthodoxen Kirchen
sınd als Vollmitglieder verfreten (dıe großen Ausnahmen bilden die „Lutheran
Church Mıssouri Synod“ un die „Southern Baptıst Convention“). Es beste-
hen sehr CHNSC Arbeitsverbindungen Z UDE römisch-katholischen Kırche, un: einıge
der ührenden Stabsmitglieder sınd Katholiken. Anders als früher versucht der
Rat nıcht mehr, verwandte Arbeitsprogramme der Miıtgliedskirchen koordi-
nıeren. Vielmehr hat die Rolle des „Maklers“ übernommen dieser Ausdruck
Aaus dem Wıiıirtschaftsleben 111 SagC der Rat hılft den Miıtgliedskirchen, gemäfß
den Intentionen der jeweiligen Kirche bei estimmten Fragen un Vorhaben
ökumenisch zusammenzuarbeiten. Die orofß angelegten gemeınsamen Aktionen
Zwischenkirchlicher Hıiılfe un Weltdienst (Church World SErvVice) erfordern
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allgemeıne Mitarbeit. Dıiıe Bedeutung der theologischen Fragen 1St ıin dem aße
gewachsen, als die Faich and Order Kommuissıon des Rates vorangekommen 1St.
Und vIie.  ] raft steckt der Rat 1n das Studium, 1n Diskussion, Ausformulierung
un Erganzung der kırchlichen polıcy 1mM Blick autf die großen nationalen Pro-
bleme Rechte der ethnıschen Minderheiten, finanzıelle Beteiligung bei Unterneh-
INCI, dıe andere Völker der Welt ausbeuten, un: die Gefahren, die durch den
Bau VO  - Kernkraftwerken ZUrTr Stromversorgung entstehen.

Dıie großen Menschheitsfragen UuU1llscCrer eıt rufen die Mafßnahmen aller christ-
lıchen Kırchen hervor, wobej manches siıch überschneiden oder parallel lauten
Ması Beispielsweise xibt kein sorgfältig ausgearbeitetes ökumenisches Aktions-

für dıe Bekämpfung des Welthungers. Schon se1lt Jahrhunderten hat
der Hunger, w1e eın schleichendes Giıft, das Wohl der Menschheit zerstOrt. Trotz-
dem 1St u11s TST 1ın diesem Jahrzehnt plötzlich bewußt geworden, elch gräfß-
liıches Ausmaß seine Wirkungen aut Millionen VO'  - Menschen haben Das rapıde
Bevölkerungswachstum, die ungleiche un ungerechte Verteilung VO  3 Rohstof-
fen und Energıe, die Zukunft der nationalen Wırtschaften, die gegenwärtıge
Nahrungsmittelknappheit, dıe Ausnutzung VO  - Entwicklungshilfe für politische
Ausbeutung alle diese Faktoren sınd plötzlıch, w1ıe bej eınem Erdrutsch, auf
das ökumenische Gewiıissen der Christen niıedergestürzt. Keıne Frage, daß für die
amerikanıschen Kırchen das Problem Nr „Welthunger“ heifßt.

b) Zum Welternährungsproblem kommen die anderen bereits erwähnten
Schwierigkeiten, VO  a} denen die anz: Menschheit betroften 1St un für die die
Christen ANSCMESSCHNE un wiırksame Mafßnahmen finden mussen. Die recht
übersichtliche ökumenische Szene steht deshalb 1 Zeichen verschiedenartigster
denominationeller Programme, die teils 1m National Councıil of Churches koordi-
nıert, teils VO  3 ad hoc-Gruppen getroffen werden, schwierigen Fragen
begegnen wıe der internationalen Wafftenkontrolle, dem Nahost-Konflikt, Süd-
afrıka, der Bevölkerungsexplosion, der wirtschaftlichen Entwicklung un der
menschlichen Gerechtigkeit 1n der Dritten Welt, der Reform des Gefängniswesens
un der Verbrechensbekämpfung ın Amerika, der Abtreibung un: der Euthana-
s1e. Diese Probleme sınd Sahnz oftensichtlich nıederdrückend, un 1ne ökumenisch
Ooriıentierte Christenheit kann ihnen nıicht Aaus dem Wege gehen. Praktisch be-
schäftigen S1e ständig unzählige Vermittlungsstellen un Komıutees, Exekutiv-
sekretäre un: Entwicklungsexperten, Studienkommissionen, Beauftragte beı den
assenmedien un: polıtische Lobbyisten. Das alles stellt einen Aspekt dar,; der
einem nıcht sofort 1n den Sınn kommt, wenn das Wort „Okumenismus“ tällt,
aber 1St eın Hauptaspekt Öökumenischer Wirklichkeit.

C) Drittens sıch 1n der mehr herkömmlichen Form die ökumenische Be-
WESUNg 1n den interkonfessionellen Gesprächen fort. Dıie vielen internationalen

477



bilateralen Gespräche sınd alle bestens publiziert.® In den Vereinigten Staaten
mit ıhrem riesigen geographischen Ausma{fß un der Vielzahl VO  3 Kirchen sind
solche Gespräche natürlich auch 1 Gang Am bekanntesten sınd die zwischen
der römisch-katholischen Kırche aut der einen Seıite un der Episkopalkirche und
den Lutheranern auf der anderen. Wohl zibt auch Gespräche zwischen Katho-
lıken un Methodisten, Reformierten, Jüngern Christi und Baptıisten; VO ihnen
aber kann INa  . nıcht SCNH, dafß Ss1e auch NUur annähernd weıt fortgeschritten
sind w1e MI1It der Episkopalkirche un: den Lutheranern. Aufßerdem haben auch
die Orthodoxen formelle Gespräche mMIi1t Katholiken und Protestanten aufgenom-
MC , aber n ihrer unterschiedlichen Geschichte un gegenwärtigen korm
können diese Gespräche 1Ur als vorläufig betrachtet werden. Der lutherisch-
katholische Dialog hat sıch in erstaunlicher Weiıse als DOSLtELV und fruchtbar erwıe-
SC1. In über Zwanzıg Begegnungen, die 1 Verlauf VO  3 zehn Jahren stattfan-
den, haben die offiziellen Dialogpartner iıne Konvergenz 1mM Glauben und theo-
logischen Denken aufgewiesen, dıe für die meısten christlichen Grundlehren gel-
tend gemacht werden kann, die in der Vergangenheit die tiefsten Spaltungen
verursacht haben Es sınd dies: Bekenntnis un Dogma, Taufe, Eucharistie, Amt
un Papsttum.® Das hohe Ma Übereinstimmung oder annähernder UÜberein-
stimmung 1n diesen Punkten 1St allerdings rein theologischer Natur: iıne ber-
einstimmung 1m Verständnis un in der Ausdrucksweıise. Auch kommt hiınzu, da{ß
die günstige, wenngleich vorsichtige, Beurteilung des DPetrusamtes oder Papst-
LUms nıcht repräsentatıv 1St für dıe Auffassung der meısten Lutheraner. TIrotz-
dem tragen diese Gespräche un iıhre verheißungsvollen Ergebnisse dazu bei, da{fß
siıch diıe Beziehungen zwiıschen Katholiken un Lutheranern auch aut der Ort-
lichen Ebene ımmer herzlicher gestalten.

(3anz ahnlich haben dıe Gespräche zwischen den Vertretern der Episkopal-
kırche un: der römisch-katholischen Kırche einer Grundübereinstimmung 1mM
theologischen Verständnis der Eucharistie, der Ordinatıon oder des Priesteramts
un! der Kirche geführt.!! Diese Gespräche haben sıch CNg angeschlossen den
iınternationalen Dialog zwiıischen den Vertretern des Vatikans und denen der
Angliıkanıschen Gemeinschaft. Angespornt durch die optimistischen Außerungen
solch einflußreicher Kirchenführer w1e eon Kardinal Suenens un Dr Michael
Ramsey (bis VOTr kurzem Erzbischot VO  3 Canterbury), dıe iıne angliıkanisch/
römisch-katholische Union als realistische Möglichkeit hingestellt haben, sieht
INa  ; in der amerikanıschen Episkopalkirche den eigenen ökumenischen Weg
ımmer mehr mit dem der römischen Katholiken zusammenlauften. Nımmt Ina  }

jedoch die N: Breıite ırchlichen Selbstverständnisses 1im Anglikanismus, hat
die N  n eingeschlagene Rıichtung auch innere Spannungen verursacht. Dıie Ent-
scheidung der Angliıkanischen Kirche 1n Kanada, die Unionsgespräche MIit der
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Vereinigten Kırche VO  3 Kanada abzubrechen, ISt deutlicher Ausdruck dieser
Spannung.

Kurz erwähnt werden sollten noch die lutherisch-reformierten Gespräche 1n
Kanada. Die europäischen Gespräche, die 7A4 LBe Leuenburger Konkordie geführt
haben, haben ıhr Echo auch 1in Amerika.

Das vierte hervorstechende Merkmal des amerikanıschen Okumenismus 1St
der Fortgang der COCU.12 19672 autf Vorschlag VO  w FKugene Carson Blake be-
SONNCIL, hat dieses umtassende Unionsvorhaben 1m Jahr 1970 eıinen Plan der
Kirchenunion hervorgebracht. Er würde NeuUunNn Denominatıionen zusammentühren

eiıner „Church of Christ Unıiting“ (SUniting nıcht „United“: die Zukunft
oll offenbleiben). Es siınd dies die Episkopalkirche, die Vereinigte Kirche Christi,
die Jünger Christi (Christliıche Kirche), die beiden Presbyterianischen Kirchen
1mM Norden un: Süden, die Vereinigte Methodistenkirche un die drei Afrıkanı-
schen Methodistisch-Bischöflichen Kirchen. Be1 den Plenarversammlungen alle
Wel Jahre und bei den vielen TIreften VO  - Sonderkommuissionen regel-
mäßig auch Teilnehmer und Beobachter AauUus anderen größeren Kirchen ZUgCgECN.
Die Missouri-Lutheraner, die Baptısten un: die römischen Katholiken
regelmäßig beteiligt, funglerten als Berater un verfafßten gelegentlich auch Be-
richte. uch Aaus Deutschland kamen Vertreter der Evangelischen Kırche der
Union.

Der Plan VO  - 1970 wurde weder ANSCHOMMEC: noch völlig zurückgewiesen.
Die hauptsächlichen Kapitel miıt den historischen un theologischen Feststellun-
SCH wurden ANSCHOMMCN, vorbehaltlich ein1ıger Überarbeitungen. Das dreitache
Amt Presbyter, Bischöte un: Diakone (diese Reihenfolge!) wurde 1im Grundsatz
akzeptiert. Schwierigkeiten entstanden in der Hauptsache bei Fragen der Ver-
Tassung un: kirchlichen Leıitung: Ernennung der Amtsträger, Trägerschaft für das
Kırcheneigentum EiC Auch die Frage der grundsätzlıchen Möglıchkeit einer sol-
chen Kiırchenunion 1ef bei einıgen den alten Denominationalismus wıeder auf-
leben

Außerst wichtig, un nıcht LLUT tür Amerika allein, 1St die Beteiligung der drei
schwarzen Denominationen. Im Rückblick auf die Geschichte des Rassısmus 1n
den Kirchen un: 1ın der Vorauss  au autf ıne Integration ohne Diskriminierung
hat GOGU einer „Wıedergutmachungsaktion“ für schwarze Kırchen zugestimmt.
Ebenso wurde 1n der etzten eıt die ANSCMECSSCHNC Rolle der Frauen 1ın einer sıch
vereinigenden Kırche einer wichtigen Frage.

1974 hat die Vollversammlung der GG allen beteiligten Denominationen
vorgeschlagen, s1e sollten ausdrückliche Ma{fßnahmen D: „gegenseıtigen Anerken-
Nnung ihrer Mitglieder“ einleiten. Aut diese Weıse würden, wenı1gstens 7A08 M
wärtigen Zeitpunkt, alle Fragen etreffs der vollen Anerkennung der einzelnen
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Kirchenmitgliedschaften Aaus dem Wege geraumt se1n. Vıer Kirchen haben diesen
Vorschlag bereıits offiziell gebilligt; andere werden wahrscheinlich folgen. Viele
seftzen darauf, da{ß dies auch den Weg öffnen würde ZUuUr gegenselitigen Anerken-
NUunNng der Ämter, die für ıne möglıche Kıiırchenunion ertorderlich 1St.

Wenn Ende 1976 die revidierten bschnıitte über die theologische Basıs, über
Ekklesiologie, Gottesdienst, Sakramente un Amt VO  — der COCU-Vollver-
sammlung beraten werden, 1St urchaus möglich, dafß INa  > eiınen An-
lauf unternıimmt, einen annehmbaren Unionsplan erarbeiten.

Schließlich der Okbumenismus auf der Weoltebene. Er wirkt sıch ın Nnier-

schiedlicher Weiıse auf die amerikanischen Kiırchen Aaus Beträchtliche raft 1N-
vestieren die Amerikaner in die verschiedenen konfessionellen Weltbünde S1e
domınıeren 1m Baptistischen Weltbund und 1m Methodistischen Weltrat, 1n den
übrigen haben sS1e eınen starken Einflu{fß. Ob die Priorität diesen konfessionellen
Weltbünden eingeräumt werden oll oder dem Okumenischen Kat der Kirchen,
das bleibt für manch eıiınen ine schwier1ige Streitfrage. (Natürliıch nıcht für die
„Southern Baptıist Convention“, die dem ORK nıcht angehört.)

Die Fünfte Vollversammlung des ORK 1975 1ın Nairobi machte sehr deutlıich,
W1e€e der FEinfluß der amerikanıschen Kirchen zurückgegangen 1St se1it jenen frühen
fünfziger Jahren, als Franklin Clark FrYy, Bromley Oxnam, Henry Knox
Sherrill un Lugene Carson Blake das ökumenische Engagement der amerıiıkanı-
schen Kırchen repräsentierten. Irotzdem mussen WIr gerechterweise hinzufügen,
da{ß die Amerikaner, die den Okumenischen Rat hoch einschätzen, völlig einver-
standen sınd mıiıt dem gesteıgerten Ansehen, das Persönlichkeiten Aaus Asıen,
Afrıka und Lateinamerika genießen. In Ahnlicher Weıse haben Ja auch britische
un europäıische Kirchen durch diesen Ausgleıch 1mM Weltökumenismus FEın-
fiuß eingebüfßßt. Wollen s1e dem ORK ;hre wırksame Unterstützung erhalten,

ussen amerıkanısche und europäische Christen einsehen, dafß s1€e eben 1LLUTL

Miıtbeteiligte einer einzıgen orofßen Weltchristenheit sind.
Zunehmend sehen sıch beispielsweise amerikanis  € schwarze Kirchenglieder

(auch viele Weiße) hineingenommen 1n iıne lebendige Beziehung den Kirchen
1ın Afrıka. Die Bezeichnung „Afro-Amerikaner“ selbst involviert einen gyeschicht-
lıchen Zusammenhang, der tragısch MIt dem Sklavenhandel begonnen hatte, sıch
Jetzt aber ausdrückt 1n neuentwickelten gemeinsamen Denkansätzen auf den
Gebieten der Theologie, des Gottesdienstes und der Mıssion und 1im Engagement
für dıie menschliche Wohlfahrt

Blicken WIrFr auf den südamerikanischen Kontinent, sehen WITrF, W1e ıne
immer yröfßere Zahl Von Nordamerikanern theologische Erkenntnisse un An-

Aaus der Befreiungstheologie un: Aaus der missionarıischen Situation 1n
Lateinamerika gewinnt. Dıie Namen VO  ; Gutierrez, Mıguez-Bonino Segundo

475



un Asmann haben ıne Anziehungskraft, W1e€e s1e einst europäische Theologen
hatten.

In den vergangenen Jahren hat auch viele offizielle Besuche un den Gedan-
kenaustausch zwischen Kirchenvertretern der Sowjetunion und den Vereinigten
Staaten gegeben, wodurch sich manche neue Wege des Verstehens geöffnet haben
Ebenso werden die Kıiırchen 1n Osteuropa allmählich bekannter durch die Reısen
amerikaniıscher Christen. Wıe dies einer Wertschätzung der Orthodoxıie durch
den Protestantismus beiträgt, 1St auch wichtig für die internationalen polı-
tischen Beziehungen.

Auch HH Erfahrungen MmMI1t dem Weltkatholizismus haben die amerikaniıschen
Protestanten 1n dem aße machen können, als die renzen der Unwissenheıt
un des Mißtrauens beseitigt werden konnten. Dıes zeigt sich ganz besonders auf
dem Gebiet der VWeltmissıon, und 1St geradezu VO  e} symbolıscher Bedeutung,
da{ß das Jahr der 200- Jahrfeier Amerikas den Internationalen Eucharistischen
Kongrefß nach Philadelphia bringt und da{ß dort eın VO  - der amerikanischen
Kratholischen Hıiıerarchie gefördertes ökumenisches Symposıon über die Euchari-
st1e stattfindet.

SO hat das dritte Jahrhundert begonnen für diese „Natıon, die iın der Freiheit
gegründet wurde und die sıch dem Grundsatz verpflichtet weiß, da{fß alle Men-
schen gleich geschaften sind“ Lincoln). Eıne Frage bleibt CD ob INna  ) Amerika
„eıine christliche Natıon“ ennen darf, WenNnn das Wort „christlıch“ seine uL-

sprüngliche Bedeutung haben oll Immerhin, wenn 1976 VO  w} drei Amerikanern,
gleich welcher Altersstufe, WwWwe1l iırgendeiner Kırche, Synagoge oder relig1ösen
Vereinigung gehören, kann INa  - wen1gstens VO  e einer relıg1ösen Bevölkerung
sprechen. Nur wenıge ıntormierte un: nachdenkliche Menschen würden heute
behaupten, die christlichen Kırchen würden jetzt hineinwachsen 1in ıhre eigent-
ıche Verantwortung un: den ihnen zukommenden Beitrag 1n diesem Land Dazu
müßte gemeinschaftlıch un: allgemeın ıne viel klarere Vorstellung erarbeitet
werden über das Verhältnis VO  3 Kırche un: Staat:; darüber, WwWIie die staatliche
Politik in der Regierung konzıpiert werden soll un welches der eigentümliche
Charakter bürgerlicher Religiosität ISt. „Pluralısmus“ dart nıcht als Freibrief für
Anarchie angesehen werden, sondern chaflt die Bedingungen, denen
unterschiedliche Werte, Wahrheiten un Glaubensüberzeugungen ZUr genuınen
christlichen Einheit un ZU Gemeinwohl aller Menschen beitragen können. Die
frische raft der ökumenischen Bewegung, die die Miıtte des Jahrhunderts
die Haltung un das Denken vieler Christen verwandelt un: die Beziehungen
der geLrENNTIEN Kirche erheblich verbessert hat, Ss1e sollte noch stärker nutzbar
yemacht werden tür die Wıedervereinigung der Zanzen Kırche. Wır wollen die
gewaltigen und nıederdrückenden Probleme nıcht ignorieren oder bagatellisieren,
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denen die Amerikaner un dıe Menschheit überhaupt heute und in den kommen-
den Jahren gegenüberstehen. ber wenn Gottes Wahrheıit, wWwWenn das Evangelium
VO  a Jesus Christus und die raft des Heilıgen Geilstes überhaupt Sınn und Be-
deutung haben, werden s1e auch dies beides bewirken können: das Überleben
und ıne Erweckung Leben 1ın der kommenden eıt.
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